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Hallo
Depression.
Hallo
Leben.

Bereit für alles, was das Leben mit uns vorhat:
Wir unterstützen unsere 1,7 Millionen Versicherten
nicht nur als Krankenversicherung, sondern
setzen uns aktiv für sie ein: beim Gesundbleiben,
Gesundwerden und beim Leben mit Krankheit.

Mehr über unsere Gesundheitsangebote
auf hallo-leben.ch

ANZEIGE

gehe. Von den Bewerberinnen
und Bewerbern würde sich nur
etwa jede Zehnte oder jeder
Zehnte für die Polizeiarbeit
eigenen. Burkhard stellt fest:
«Viele junge Leute sind leider
nicht geeignet dafür, weil sie
psychische Schwierigkeiten ha-
ben,weil sie zuschlechtDeutsch
können, um beispielsweise
einen Rapport zu schreiben,
oder weil sie sportlich zu
schwach sind.»

Gleichzeitig wird die Belas-
tung für die Polizei grösser. Es
gehen immermehrNotrufe ein.
Der Polizeikommandant sagt:
«Vor allem im städtischen Um-
feldgibt esmehrNachteinsätze,
die mit Gewalt und übermässi-
gem Alkohol- und Drogenkon-
sum verbunden sind.» Zudem
nähmen die interkantonalen
Einsätze an Konferenzen und
Demonstrationen zu. «Und zu-
sätzlich verlieren wir wertvolle
Zeit mit ineffizienten Abläu-
fen», sagt Burkhard.

Ein Beispiel: Die Strafpro-
zessordnung schreibt vor, dass
etwanacheinerMassenschläge-
rei alle Verdächtigen das Recht
haben, bei sämtlichen Einver-
nahmendabei zu sein.«Dasver-
hindert die Aufklärung von
Straftaten und erhöht den Auf-
wand»,meint Burkhard.

VielePolizistinnenundPoli-
zisten geben ihren Job auf, weil
sie all dasnichtmehraushalten,
und wechseln in andere Bran-
chen. SicherheitsdirektorinKay-
ser stellt fest: «Das Image des
Polizisten ist heute mit Stress
verbundenundstehtdamit quer
in einer Gesellschaft, in der die
Work-Life-Balance wichtiger
wird.»Die Struktur des Polizei-
jobs müsse deshalb an die heu-
tige Arbeitswelt angepasst wer-
den. Und ja, mit deutlich höhe-
renLöhnen.Heute verdieneein
Handwerker, der alsVorarbeiter
tätig sei, gleich vielwie einPoli-
zist. «Der Handwerker jedoch
geht in den Feierabend, wäh-
rend der Polizist Nacht- und
Sonntagseinsätze oder Pikett
leisten muss, um auf den glei-
chen Lohn zu kommen», sagt
sie. Das könne doch nicht sein.

UNO-Vorgabeverfehlt:
DiePolizeidichte ist zu tief
Eine Besonderheit in der
Schweiz ist, dassdiePolizeidich-
te im internationalen Vergleich
ohnehin tief ist. DieUNOemp-
fiehlt 300 Polizistinnen und
Polizistenpro 100000Einwoh-
nerinnenundEinwohner. Inder
Schweiz fehlen demnach 6800
Polizisten. Die Vorgabe der

UNOerreichen nur Basel-Stadt
und das Tessin, die als Stadt-
und Grenzkanton in einer be-
sonderen Lage sind.

Der Kantonmit demkleins-
ten Polizeikorps im Verhältnis
zur Bevölkerung ist der Aargau.
Hier ist die Polizeidichte mehr
als doppelt so dünn. Die Regie-
rung will das Personal dem-
nächst aufstocken.

Handlungsbedarf sehen Si-
cherheitsexpertinnenvor allem
bei Kantonen, die eine Polizei-
dichte von 1/600 und tiefer ha-
ben. Dazu gehört Nidwalden,
woKayser fürdieSicherheit ver-
antwortlich ist. Sie sagt, die
Empfehlung der UNO mache
auch für die Schweiz Sinn. Alle
Kantone sollten ihre Polizei-
dichte «deutlich erhöhen».Mit
dem heutigen Personal sei es
schlichtnichtmehrmöglich, alle
Aufgaben richtig abzudecken.

Arbeitgebende und Arbeit-
nehmendesindbeidiesemThe-
ma gleicher Meinung. Johanna
BundiRyser, diePräsidentindes
VerbandsSchweizerischerPoli-
zeibeamter, sagt: «Viele Kanto-
ne haben in den vergangenen
Jahren restriktiveSparmassnah-
men beschlossen. Jetzt sehen
wir,was passiert,wennmanbei
der Sicherheit spart.»

AndreasMaurer

Der Polizei läuft das Personal
davon,undsiehatgrössteMühe,
neues zu finden. In vielen Kan-
tonenhat sichdiesesProblem in
den vergangenen Wochen und
Monaten akzentuiert.

Karin Kayser-Frutschi (Mit-
te) ist die höchste Sicherheits-
direktorin des Landes.DieNid-
waldner Regierungsrätin am-
tiert als Vizepräsidentin der
Konferenz der Kantonalen Jus-
tiz- und Polizeidirektorinnen
und Polizeidirektoren. Sie sagt
auf Anfrage: «Der Personal-
mangel bei den Schweizer Poli-
zeikorps ist derzeit so gross wie
noch nie.» Sie spricht von einer
Negativspirale: Die Ansprüche
an die Polizei würden grösser,
die Belastung steige, doch die
Personaldeckewerde dünner.

DashatKonsequenzen.Kay-
ser sagt: «Leider ist die Polizei
vielerorts nicht mehr in der
Lage, ihrengesetzlichenAuftrag
zuerfüllen.»Sostehe imGesetz,
dass die Nachtruhe ab 22 Uhr
gelte und die Polizei für Ruhe
und Ordnung sorgen müsse.
«Dochdas ist in vielenNächten
schlicht nicht mehr möglich»,

sagt die Regierungsrätin. Sie
nennt weitere Beispiele: Auch
bei Verdachtsmeldungen daue-
re esmanchmal länger, bis eine
Patrouille ausrücke. Bei Anläs-
sen in Sportstadien könne die
Polizei nicht mehr immer die
Präsenz leisten, diewirklichnö-
tigwäre.UndanFlughäfenoder
inPassbüroswürdendieWarte-
zeiten länger, weil nicht genü-
gend Personal vorhanden sei.

DeinFreundundHelfer
verschwindet
Mark Burkhard ist der höchste
Polizeikommandant des Lan-
des. Der Baselbieter präsidiert
die Kantonale Konferenz der
Polizeikommandanten.Er sagt,
indenEinsatzleitungszentralen
werde immerpriorisiert undzu-
erst würden Einsätze wegen
Ruhe und Ordnung gestrichen.
Aber: «Eskommt jetzt auchvor,
dass wir wegen Personalman-
gelsAbstrichebei der Sicherheit
machenmüssen.»

Ist es aber nicht ohnehin
sinnvoll, wenn die Polizei sich
aufdiewirklichdringendenFäl-
le konzentriert undalles andere
liegen lässt? Burkhard entgeg-
net: «Wenn wir unser Angebot

überall auf das absolut notwen-
digeMinimumreduzieren, geht
etwasWichtiges verloren: unse-
reFunktionalsFreundundHel-
fer.» Dabei sei diese heute be-
sonders gefragt,weil dieGesell-
schaft anonymerwerdeundsich
viele öffentliche Institutionen
aus dem Alltag der Leute zu-
rückzögen. Früher habe zum
Beispiel beim Kontakt mit dem
Pöstler ein persönlicher Aus-
tausch stattgefunden.Heute sei
das kaummehrmöglich. «Des-

halb ist es besonders wichtig,
dasswir alsAnsprechpartnerauf
der Strasse präsent bleiben»,
sagt Burkhard.

Diemeisten jungen
Bewerber sinduntauglich
Am grössten sei der Personal-
mangel indenStädten.Nochnie
sei es so schwierig gewesen,
gute Leute auf dem Arbeits-
markt zu finden. Man merke,
dass die Generation der Baby-
boomer langsam in Pension

Polizei muss bei der Sicherheit sparen
Schweizweit fehlen fast 7000Polizistinnen und Polizisten. Jetzt können viele Polizeikorps ihren gesetzlichenAuftrag nichtmehr erfüllen.

Patrouille an der Lozärner Määs. Bild: Boris Bürgisser (Luzern, 5.10.2022)

Die Schweiz bildet zu wenige Lehrer aus
Bildung Seltenhattendie Schu-
len sovielMühewiedieses Jahr,
genügend Lehrpersonen zu fin-
den. Dieses Problem dürfte
nicht sobaldverschwinden.Das
zeigenSzenarien fürdieZeit bis
2031, die das Bundesamt für
Statistik gestern veröffentlicht
hat. Der Fachkräftemangel an
Schulenwirddemnachbestehen
bleiben. Zwischen 43000 und
47000 neue Lehrpersonen für
die Primarstufe müssten zwi-
schen dem laufenden Jahr und

2031 rekrutiert werden, umdas
Bevölkerungswachstum sowie
Pensionierungen und Austritte
auffangen zu können. In dersel-
ben Zeit werden die pädagogi-
schenHochschulenvoraussicht-
lich abernur rund34000Lehr-
diplome ausstellen.

Die Zahl der Lehrkräfte der
obligatorischenSchuledürftebis
2031 um rund sechs Prozent zu-
nehmen. Bei den Schülerinnen
und Schülern wird ein leicht hö-
hererZuwachs erwartet. (mwa)

Grosse Unterschiede
bei der Polizieidichte
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Auf so viele Einwohnerinnen und Einwohner
kommt eine Polizistin oder ein Polizist

Schweiz am Wochenende, 15.10.2022


